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EDITORIAL 

Liebe Leserinnen! 

Zu unserer großen Freude entwlckelt sich das Info-Intern immer mehr zu einem ausge 0 B hen 
Information und freier Meinungsäußerung.� 

Die offenen Redaktionssitzung zum Thema "Frauen im WUK" hat viele Diskussionen ausgelö e m� 
Ausgabe nachzulesen ist.� 
Bei einer Reaktion war leider nicht er ichtlieh wer sie abgegeben hat. Deshalb: Bitte den Namen nicht� 
vergessen, und, auch wenn manche emotional, schnell, spontan hingeschrieben wird - es wäre schön wenn� 
wir es auch lesen könnten.� 

Viel Spaß! 

Beate Mathois 
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INTERVIEW: HANS MARIACHER ÜBER 
WUK-BÜRO UND VORSTANDSFUNKTION 
VON CLAUDIA GERHARTL� 

Cl udia: Was ist überhaupt das 
WUK-Büro, welche Aufgaben 
hat es? 

Hans: In Summe die ganzen 
Hausveewaltungsaufgaben, das 
heißt, bauliche Abwicklung und 
Hausverwaltung. Schlüsselverga­
be, für die ist die Sonja ZllStändig. 
Ihre Aufgaben sind die Kopierab­
rechnung, -abwicklung und Re­
paratur, die Schlüsselverwaltung, 
die Koordination der Putzfrauen. 
M ine Hauptaufgaben sind in er­
ster Linie die Bauabwicklungen 
gemeinsam mit der Lore, Of­
ferte, Ansuchen, Planung und 
Beauftragung.Ansonsten ver­
schiedene kleinere Sachen. 
Betriebsrat war ich ja, Orien­
tierungsgruppe habe ich zu­
rückgelegt. dahin geht jetzt die 
Sonja und Andreas Schmidt vom 
Infonnationsbüro. 

Was noch? Die Telefonabrech­
nung. mach ich momentan wieder 
und was die Infrastruktur über­
hauptbetrifft. Instandhaltung, Ein­
teilung der Zivildiener, also nicht 
den Bürokram - den macht das 
Vereinssekretariat. Aber mir sind 
sie zugeteilt, ich mach die Eintei­
lung, wo sie eingesetzt werden. 
Das sind so meine Hauptaufga­
ben. 

Eigentlich können alle zu 
mir kommen 

Oaudla:Für wen bist du An­
sprechpartner? Wer kommt 
zu dir? 

Bans: Eigentlich können alle zu 
mir kommen. Aber spezielle An­
sprechpartner sind wir natürlich 
da, wo es um bauliche Maßnah­
men geht, beziehungsweise wo 
Reparaturen nötig sind. Dann, 
wenn jemand einen Schlüssel 
brattcht oder mit den Kopietem 
nicht zurechtkommt. 

Claudia: Wenn abo jemand 
eine Schadensmeldung hat, 
dann kommt sie oder er zu dir, 
nicht wie friiher ins Informati­
onsbüro? 

Bans: Doch, auch ins Informa­
tionsbüro, weil die le«:hter anzu­
treffensindals ich, die hinterlassen 
das dann in meinetn Fach und ich 
hab es am selben Tag noch. 

Claudia: Habt ihr nxe Öff­
nungszeiten?� 

Bans: An sich bin ich von Mon­�
tag bis Donnerstag ab neun., halb� 
zehn Uhr immer da, meistens bis� 
abends, funf, halb sechs.� 

Claudia: Bist du dann im Büro� 
anzutreffen?� 

Bans: Wir haben soviele Termi­�
ne, daß es nichtganzleichtist, uns� 
im Büro anzutreffen. Wenn ich� 
nicht da bin, kann manlfrau sich� 
an die Sonja wenden, sie ist Mon­�
tag, Dienstag, Donnerstag und� 
Freitag da. Man/frau kann's auch� 
im Informationsbüro deponieren� 
und ich ruf zurück.� 
Claudia: Seit wann gibt es das� 
WUK-Büro?� 

HaDS: Als icb bergekommen bin,� 
hat es das schon gegeben, ca. seit� 
87. Wenn du es genau wissen 
willst, mußt du die Helga fragen.� 

Claudia: Warum wurde es� 
überhaupt installiert?� 

Hans: Ürsprünglich, um die Kom­�
munikation im Haus zu verbes­�
sern und mehrere Dienststellen� 
zusammenzulegen.� 

Claudia: Wurde dieser An­�
spruch erfüllt?� 

Bans: In gewisser Weise wer­�
denvonmirdiese Dinge erfiillt, in� 
gewisser Weise natürlich nicht.� 
Sie werden genau dort erfUllt, wo 

es konkrete Anliegen gibt, das 
heißt, wenn es konkret um Geld 
geht, dann können wir drüber Te-

den. überall da, wo es um andere 
Dinge geht, zum Beispiel, einen 
Streit zu schlichten, dann werd 
ich mich auch bemühen, aber das 
ist nicht Hauptbestandteil meiner 
Arbeit. 

Claud-ia: Wenn man/rrau mit 
einer baulichen Sache an dicb 
herantritt, entscheidest du 
selhs.tändig oder sprichst du 
dich- mit der Lore ab? 

Hans: Das wird natürlich alles 
abgesprochen. Größere Bauver­
handlungen machen die Helga, 
die Lore und ich. 

Claudi.a: Wenn man1frau et­
was haben will, z.B. Ausma­
ten, wie lange vorher muß manJ 
frau das deponieren? 

Bans: Wir haben eine Wartefrist 
von einem Jahr cirka. Jetzt ist 
aber noch überhaupt nicht klar, 
was wir in Zukunft noch machen 
können. Es ist so, daß wir den 20 
MiU.Sachkredit, denwir 88/89 bei 
der Gemeinde Wien eingereicht 
und bewilligtbekommenhaben, in 
diesem Jahr verbaut haben und 
derzeit flir's nächste Jahr über­
haupt kein Budget vorhanden ist. 
Wir sind dabei, mit der MA 26 zu 
verhandeln, um ein Nachtrags­
budget zu stellen über Altstadter­
halnmgsgelder, weilverschiedene 
Sachen im denkmalWÜfdigen Zu­
stand restauriert werden. Das 
Geld geht aber an die MA 26 und 
nicht direkt an UDS. Wenn wir 
dieses Geld kriegen, können wir 
im wesentlichen die Räume fer­
tigstellen, die jetzt wirklich nicht 
ausgebaut wurden. Auch die 
Dachech.a1tung imMittelha.us soll 
garantiert werden. Sonst kann ieh 
noch nichts Konkretes sagen. Wir 
sind natürlich bemüht, ein Erhal­
tungsbudget zu bekommen, weil 
ja die MA 26 bis jetzt immer alle 
Materialien zur VerfUgong ge­
stellt hat und auch bereit ist, die 
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weiterzuzahlen. Wir werden auch 
ein Reparaturbudget haben, aber 
wir haben sicherlich keine Millio­
nen Baubudget mehr. 

Wie sind bei den Bauarbei­
ten Prioritäten gesetzt 

worden? 

Claudia: Wie hat das funktio­
niert, wie sind bei den Bauar­
beUen die Prioritäten gesetzt 
worden? Ich erinnere mich an 
diese Endlosgeschichte mit 
dem Fußboden in der Haupt­
schule, die schon vor deiner 
Zeit begonnen hat,und den sie 
immer noch nicht haben. An­
drerseits wurde ja erfreulicher­
weise die Kindergruppe, rechts 
von der Eisenstiege, total 
schön renoviert. Wie ordnet 
ihr das, was kommt zuerst? 

Hans: Deine Frage ist eine Ver­
änderung der Tatsachen. Dieser 
Wunsch der Hauptschule ist mir 
erst seit 91 bekannt. Außerdem 
besteht in diesen Rämen ein durch­
aus nutzbarer Fußboden. Es sind 
Asphaltfußböden, die ±Ur die Nut­
zung nicht das Optimum sind, aber 
sie sind nicht brandgefährdet, nicht 
unbenutzbar und erfiillen im we­
sentlichen alle baulichen Aufla­
gen. Das war in anderen Räumen 
nicht so. Da gab's zum Teil abge­
tretene Dielenfußbäden, die brand­
gefiihrdetwaren, völlig unebenund 
unbenutzbar. überall dort wurden 
neue Fußböden verlegt. Auch das 
MitteIhausistmitAsphaltfußböden 
ausgestattet. Mit den 20 MiR wäre 
es niemals möglich gewesen,alle 
Räume mit neuen Fußböden auszu­
rüsten. 

Die Kindergruppe bei der Eisen­
stiege hat einen Massivparkett be­
kommen, weil sie so nah bei der 
Sandkiste liegt und das Material 
dasselbe kostet. 

Wir haben aber aufeinigen Gebie­
ten mehr instandgesetzt, als ur­
sprünglich geplant war, z.B. die 
Elektroinstallationen und Sanitär­

anlagen. DafUr sind andere Sa­
chen zwückgeblieben. 
Claudia: Wem bist du Re­
chenschaft schuldig? Du bist 
ja vom Verein angestellt? 

Hans: Nein, früher wurde noch 
vom Vorstand direkt angestellt, 
mittlerweile gibt's eine General­
sekretärin, die sozusagen meine 
Vorgesetzte ist. Rechenschaft 
schuldig sind wir Angestellten 
letztlich der GYEs schreiben ja 
alle Dienststellen einen Rechen­
schaftsbericht, der vor der GV 
zur Einsicht aufliegt. Wenn es 
sonst Konflikte gibt, ist die Ge­
neralsekretärin zuständig. 
Claudia: Wer hat die Aufga­
ben für das WUK-Büro fest­
gelegt? 

Hans: Die sind damals schon in 
einer Stellenbeschreibung vor­
gelegen. Wir haben sie mittler­
weile zwei oder dreimal überar­
beitet, d.h. wir haben uns der 
bestehenden Situation angepaßt. 
Die neue Dienststellenbeschrei­
bung von 92 ist mit der Helga 
erarbeitet worden. 

Claudia: Ich babe nicht ge­
wußt, daß es schon eine WUK­
Büro gegeben hat, bevor du 
da warst. 
Hans: Wohl. Das hat die Ute 
Fragger gemacht. Sie ist aber 
gegangen, weil ihre Forderung 
nach einer 2. Anstellung nicht 
durchgegangen ist. 

Die Aufgaben im Baubereich hat 
es damals noch nicht gegeben. 

Claudia: Ich kanD mich erin­
nern, ich war damals noch im 
Sozialbereich, wie du gekom­
men bist und dich vorgestellt 
hast und uns gesagt hast, daß 
es jetzt ein WUK-Büro gibt. 
Ich hab das sehr angenehm 
gefunden, weil die Lore ja im­
mer so wahnsinnig schwer zu 
erreichen war. Es hat aber ei­
nen Aufruhr gegeben, daß, 
ohne die Bereiche zu fragen, 
eine neue Dienststelle einge­
richtet wurde. War das nur im 
Sozialbereich so? 
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Es ging um ein politisches� 
Verständnis� 

Bans: Es ging ja um was ande­�
res. Es ging um ein politisches� 
Verständnis, wie das Haus über­�
haupt organisiert sein soll Da­�
mals hat es ja noch vom Pronay� 
das Organisationshandbuch ge­�
geben. Abseits davon hat es aber� 
eine reale Situation g geben, das� 
Veranstaltungsbüro hat sich zu� 
der Zeit entwickelt. Die bauliche� 
Arbeit wurde, außer von der Lore,� 
vonüberhaupt niemandembetreut,� 
auch nicht vom Vorstand.� 

Claudia: Machst du auch Bau­�
aufsicht?� 
Bans: Ja, gemeinsam mit der� 
Lore.� 

Claudia: Siebst du eigentlich� 
einen Widerspruch zwischen� 
den Bereichen und den Ange­�
stellten?� 

Hans: Das ist schwer zu sagen.� 
Man/frau kann die Bereiche nicht� 
pauschalieren, es geht wahr­�
scheinlich um Gruppen- od. Ein­�
zelinteressen, die sich auch da� 
nichtwiederfinden, was Bereichs­�
meinung ist.� 
Die Dienststellen haben natürlich� 
mit der unklaren Situation in die­�
sem Haus zu kämpfen. Es ist� 
nicht genau definiert, wer was� 
aus welchem Grundkriegen kann,� 
d.h. manlfrau kann nur die alte 
Hausordnung total überholen. 

Claudia: Ich glaube, daß es 
nicht nur die unklare Situation 
ist, sondern daß da auch viel 
Persönliches reinkommt. 
Wenn man/frau sicb gut ver­
steht mit diversen Personen, 
kann man/frau auch bekom­
men, was man/frau will. 
Hans: Es ist zweifellos so, daß du 
deine Sachen besser realisieren 
kannst, wenn du dich mit jeman­
dem gut verstehst. Beabsichtigt 
ist das von mir nicht. Aber klar: 
wenn jemand oft bei mir ist und 
sichkümmert, wenn sein/ihrRaum 
renoviert wird, kann er/sie auch 
mitredenund wird dannzufrieden 
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sein. Andere kommen halt über­
haupt nicht in der Zeit, da gibt es 
dann natürlich Unterschiede. 

Claudia: Du bist ja jetzt auth 
Vorstandsmitglied. Ed Baker 
war der erste Angestellte im 
Vorstand, jetzt bist du es. 
Wirkt sith das auf deine Ar­
beit aus? 

Hans: Im. Gegensatz zum Edkann 
ich das relativ gut auseinander­
halten. Den Betriebsrat hab ich 
zurückgelegt, ich hab eigentlich 
keine Probleme. Was ich nicht 
einschätzen kann ist, wie die Leu­
te damit umgehn, daß ich jetzt 
zwei verschiedene Funktionen 
habe, vielleicht haben sie jetzt ei­
nen anderen Z _ g zu mir. 

Der Vo tand war traditio­
eil d n Bereichen vorbe­

halten 

C" : B" zur Wahl vom Ed 
arj der Vor land traditio­

neU d B reichen vorbehal­
ten. 

tmmlt ja auch nicht. 
hr ohl nicht im Be­

erte Personen von 
~:eb«!'D.. Es hat ein stilles 

nrrnen gegeben, daß 
.eh! in den Vorstand 

" .... jAJW,'cht im Statut steht, 
Tradition. 
. auchdagegen,weil 
e .er:mischung von 

tm lnformationsbüro 
.orstandsfunktion 

_ Das hat er ja 
letztlich getan. Ich bin in den 
Vorstand gegangen, weil ich un­
ter den. estellten eine große 
Unzufriedenheit gespürt habe mit 
dem, v. \; orstand tut. Das 
hat sich j auf der GV dann be­
wahrheitet, da mich fast alle An­
gestellten ge ählt haben. 
Claudia: arst du überrastht, 
daß du gewählt worden bist? 

Hans: Eigentlich schon. Vorher 
haben alle zumir gesagt: ,,Du bist 
jetzt im Vorstand und der Hany 
nicht mehr." Und ich hab gesagt: 

"So ist das nicht, in dem Haus ist 
alles möglich, warten wir ab." Es 
haben mich zudem viele Leute 
aus den Bereiche gewählt, sonst 
hätte es ja nicht gereicht. 

Claudia: Die Unzufriedenheit 
mit dem Vorstand hat ja auth 
sthon Tradition, die gibt's ja 
nicht nur von den Angestell­
ten, sondern auch von den 
Bereichen. Wir, in unserem 
Bereich, haben uns eben die 
Frage gestellt: gibt es eines 
Tages nur mehr Angestellte 
im Vorstand? 

Hans: Diese Befürchtung hab 
ich nicht. Es müssen Angestellte 
sein, die ihre Funktionenwirklich 
auseinanderhalten können, dann 
täten dem orstand ein oder zwei 
Angestellte iUf gut. Wir sind je­
den Tag da und kennen das Haus 
natürlich viel besser. 

Claudia: Kriegen die Dienst­
stellen dann nicht eine Eigen­
dynamik? Itb stelle mir das so 
vor: Wie das Haus damals 
besetzt wurde, gab's noch 
keine Angestellten. Da wurde 
zuerst Doch aUes selber getan 
und weil man/frau die ganze 
Arbeit nicht alleine schaffte 
(die Leute haben draußen eine 
Arbeit usw.), hat man/frau sich 
Angestellte gesutht. Mittler­
weile haben wir hier einen Ap­
parat, der ja sehr notwendig 
ist, weil skh die Nutzer/innen 
immer mehr von der Organi­
sation und Verantwortung zu­
rückziehen. Aber letztendlith 
bekommen die Dienststellen 
so eine Eigendynamik, daB das 
WUK nur mehr von Angestell­
ten repräsentiert wird. Mir war 
es immer sehr wichtig, das 
WUK In seiner Vielfältigkeit 
zu sehen. 

Hans: Nach außen hin wird das 
WUK sicher großteils von Ange­
stellten repräsentiert, z.B. die Or­
ganisation der Veranstaltungen. 
Wir führen aber Leute immer 
durchs ganze Haus, da wird das 

ganze Potential genutzt.� 
Claudia: Wo, glaubst du, liegt� 
denn der Ursprung dieser al­�
ten Feindschaft, die sither� 
keine persönliche ist? D8� 
gibt's ja immer diese Gerüch­�
te, die Angestellten würden� 
am liebsten die Bereiche ab­�
scharren, und die Berelcbe� 
möchten das Mittelbaus ab­�
reiBen; wo liegen da die Ursa­�
then?� 

Hans: Das liegt daran, daß sich� 
das Haus immer mehr etabliert.� 
Ursprünglich wollten das ja alle.� 
Das Haus wurde besetzt, die Leute� 
von damals sagen eben immer:� 
,.Wir haben das WUK besetzt,� 
ohne uns gäbe es das WUK gar� 
nicht." Und dann gibt es die, die� 
hier schon jahrelang arbeiten und� 
so auch das Haus mitaufgebaut� 
haben. Dazu kommt noch, daß� 
wir uns oft gar nicht kennen, das� 
fordert das Feindbild auch. Wenn� 
man/frau sich kennenlemt, hält� 
das Feindbild meistens nicht.� 
Die Angestellten haben aber eine� 
viel festere Struktur und ein ge­�
wisses know-how. Das beinhal­�
tet natürlich auch Macht. Aber� 
mit der Leitbilddiskussion gehen� 
wir alle an etwas Neues heran, da� 
haben wir alle die gleichen Vor­�
aussetzungen.� 
Claudia: Fällt dir 80th etwas� 
zum WUK-Büro ein, was die� 
Leute wissen sollten?� 

Hans: Eins noch: wenn jemand� 
sich nicht zurechtfindet oder ein� 
Problem hat und nicht weiß, wo� 
er/sie damit hingeben soll, dann� 
soll er/sie zu uns oder ins lnfor­�
mationsbüro kommen. Wir kön­�
nenaufalle Fälle sagen, das gehört� 
dortund dahin, soweitkennenwir� 
das Haus.� 
Claudia: Danke für das Ge­�
spräch.� 
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SAG' MIR, WO DIE FRAUEN SIND...� 
VON GAI JEGER� 

g 

e 

SeitDezember 1993 ist der WUK­
Vorstand ausschließlich mit Män­
nem besetzt. Die letzte Mohika­
nerin hat das Spielfeld der 
(Ohn)-Macht verlassen. Warum 
halten die Frauen im WUK es für 
so wenig lukrativ, sich in den 
Vorstand einzubinden., was läßt 
sie vor einer Kandidatm zurück­
schrecken? In einer offenen Re­
daktionssitzung des Info-Intern am 
17.2.1994 wurde dies für Claudia 
Gerhartl, Rudi Bachmann, Sabine 
Lasar, Katja Hatzak, Martina 
Dietrich und Ursula Wagner zum 
Diskussionsthema. 
Sabine: Nach der letzten GV 
war noch eine Frauenrunde bis 4 
Uhr Früh unterwegs. Da ist die­
ses Thema total besprochen wor­
den. Wir haben aus den Gesprä­
chen vier Punkte herauskristalli­
siert, Mißstände, die brisant sind 
und hatten die Idee einer außer­
ordentlichen GV. Ichwill nicht im 
Vorstand antreten und eine Ge­
genlobby aufziehen, sondern die 
Ergebnisse einfach an Menschen 
verteilen, die sich den Ideen an­
schließen können. Da ist auch ein 
Vorschlag drinnen, wie man mit 
diesem Frauen-Männer-Problem 
umgehen könnte. (Der Vorstand 
müsse aus drei Frauen und drei 
Männem bestehen. Schlimmsten­
falls blieben die drei Frauenplätze 
leer.) 

Claudia: Warum will keine Frau 
in den Vorstand? Mein Artikel im 
letzten Info-Intern war recht zy­
nisch. Ich hab den Vorwurf ge­
kriegt, daß ich nicht nur als Frau, 
sondern vor allem als Mutter ar­
gumentiere. Es gibt sicher noch 
andere Gründe. 

Ich will nicht in dieser 
Männergruppe sitzen 

Sabine: Ich hab mir im letzten 
halben Jahr einige Male überlegt, 
ob ich mich zur Wahl aufstellen 
lassen soll und das erste, sponta­

ne Gefühl war: Ich will nicht in 
dieser Männergruppe sitzen und 
jeden Dienstag ein Horrorszena­
rio miterleben. Die Sitzungenver­
laufen in der Kommunikation 
äußerst schwierig. Es haben sich 
auch keine anderen Frauen ange­
boten und da war die Aussicht, 
alleine drinnen zu sitzen wirklich 
nicht wahnsinnig aufregend. Ein 
anderer Aspekt ist der, daß der 
Vorstand letztlich für alles ver­
antwortlich ist, da agier ich lieber 
ein bißchen geschützter in ande­
ren Gremien. atsächlich ist der 
Vorstand überfordert mit inter­
nen Problematiken, sodaß über 
diesen Bau hier hinauszugehen 
und politische Arbeit zu machen 
einfach nicht drin ist. 
Claudia: Das heißt, man/frau 
müßte das anders organisieren. 
Sabine: Man/frau müßte es sich 
auf jeden Fall als Arbeit einrich­
ten. 
Claudia: Der Unterschied liegt 
aber darin, daß man/frau nicht 
weiß, wo diese Arbeit anfängt 
und wo sie wieder aufhört. 

Der Vorstand ist fOr alles 
der Buhmann 

UrsuJa: Das ist nicht der Schlüs­
sel. Der Vorstand ist ja auch fiir 
alles der Buhmann da im Haus. 
Ich glaub, daß dieser Job irrsinnig 
anstrengend ist, sodaß man/frau 
es sich gut überlegen muß, ob 
man/frau sich in diese Stelle be­
gibt 

Sabine: Allein wie die Wahl ab­
läuft, in welcher Atmosphäre. Es 
ist schon ziemlich schwer dieses 
Klima der Konfrontation auszu­
halten. Was da für ein Ton 
herrscht. Das sind ganz persönli­
che Angriffe, die unter die Gür­
tellinie gehen., ständig, immereine 
Gruppe gegen die andere. Dem 
will ich mich nicht unbedingt aus­
setzen. 

Claudia: Glaubst du, daß sich 
Männer dem lieber aussetzen? 

Sabine: Die spüren offensicht­
lich weniger davon. Vielleicht 
haben die mehr Kampfeslust. Es 
ist schon ein typisch männliches 
Verhalten., sich gegenseitig zu be­
schimpfen und keiner sagt: Du 
hast mich verletzt. Jeder steckt 
ein und schießt ZW1lck. 

Ursula: Ich würd gern wissen., 
was die einzelnen Personen, die 
im Vorstand arbeiten, fUr sich 
selbst davon haben. Ich glaub 
nicht, daß es jemand aus Altruis­
mus für das WUK macht. Als Job 
an sich ist es ja unrentabel, eine 
ständige Ausbeutung. 

Sabine: Man/frau könnte das 
auch anders betreiben. Einmal in 
der Woche ist Sitzung und da 
werden wesentliche Themen auf­
gegriffen, da schachern sie sich 
halt irgendwelche Geschäfteln hin 
und her. Ich find, daß sie viel zu 
sehr mitten drin sind. 

Katbi: So wie ich das erlebt ha~' 

wie sie sich angefäult haben, war 
ich eigentlich verwundert, daß sie, 
wenn sie sich im Hof begegnen, 
nicht gleich niedermetzeln. Ich 
weiß nicht, wie Frauen da mit­
spielen könnten. Ich hab mir das 
so überlegt, welche Qualifikation 
der Vorstand haben sollte und bin 
im Prinzip aufnichts anderes ge­
kommen, als daß man sich gut 
präsentieren können muß, um in 
den Vorstand gewählt zu wer­
den. Ein Budget planen und auf­
stellen, das kann man lernen, aber 
sich gut darstellen, das muß man 
können. 

Das System müßte also 
komplett verändert wer­

den 

Claudia: Das System müßte also 
komplett verändert werden, daß 
es für Frauen überhaupt attraktiv 
wäre, zu kandidieren. Die Bedin-
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gongen des Jobs an sich müßten 
eine andere Qualität aufweisen. 
Abgesehen von meiner Forde­
rung, zumindest für Mütter eine 
Kinderbetreuung zur Verfiigung 
zu stellen. Der Ed war der erste, 
der meinen Artikel gelesen hat. 
,,Brauchst dich nur reinwählen zu 
lassen. Sobald du drinnen bist, 
kannst du alles verändern, alles 

Foto: Gm Jeger: offene RedaJrtionssitzwzg 

haben"'. hat er gesagt. Das ist mir 
eine zu unsichere Geschichte. Ich 
hätte das lieber vorher geregelt. 
Könntest du dirvorstellen, imVor­
stand zu sitzen? 

Sabine: Ich könnt es mir nur 
vorstellen, 'enn ich vorher ganz 
konkret weiß, da sind noch mehr 
Frauen. Alleinwürdichmichnicht 
hinstellen. 

Rudi: Die Arbeit im Vorstand ist 
ein total schönes,leiwandes Män­
nerspielzeug. Manlfrau kann dort 
spielen, Macht spielen. Es istnicht 
wirklich Macht, aber spielenkann 
man es dort. Der Antrag von 
euch geht genau in die Richtung, 
die ohnehin schon oft diskutiert 
wurde. Es hat keinen Sinn, den 

Vorstand mit allen möglichen in­
ternen Sachen zu befassen. Ich 
denk', der Vorstand sollte deIje­
nige sein, der schaut: was muß im 
Haus koordiniert werden, was 
muß diskutiert werden, etc. In 
einem Betrieb wie dem WUK 
kann er sich einfach nicht um 
alles kümmern. Dazu soll er sich 
gute Angestellte suchen und er 

soll mit allen Leuten vom Haus 
zusammenarbeiten und draußen 
Politik machen. 

Ich würde gerne wissen 
was ich zu tun habe 

Claudia: Wenn ich wo zu arbei­
ten anfange, würde ich gerne wis­
sen, was ich zu tun hab. Innerhalb 
dieses Bereichs bewege ich mich 
geme selbständig. Von der Vor­
standsarbeit weiß man/frau 
nichts, der Arbeitsauftrag ist ab­
solut unklar. Zumindest wenn ich 
mich aufstellen lasse, muß ich 
davon e~e Vorstellung haben. 

Sabine: Eigentlich finden sichfilr 
den Vorstand kaum Kandidaten, 
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auch männliche nicht 

Claudia: Na ja, ich kann mich an 
frühere GVs erinnern, da hat es 
zwar auch immer nur die Evelyn 
gegeben und dann die Beate ­
mehr Frauen haben nie kandidiert 
- aber zumindest waren genug 
Männer zur Auswahl da. Was 
können wir jetzt, abgesehen von 
Sabines Antrag, fUr Strategien 

entwickeln, um Frauen in den 
Vorstand zu bekommen, außer 
sie anzuknienund dazu zu überre­
den? Darum soll es ja letztlich 
gehen, denn wenn der Antrag 
durchgeht und drei Plätze leer­
bleiben, dann hat das ja auch wie­
der wenig Sinn. 
Sabine: Stimmt. Aber das macht 
Frauenvielleichtneugierigaufden 
Job. Ich überleg oft, wen könnte 
ich ansprechen, das müssen schon 
Frauen sein, die irgendwie zum 
Haus stehen. Das ist letztendlich 
Untergrundarbeit. 

Radi: Warum Untergrundarbeit? 
Warum kann man/frau nicht ein­
fach eine Arbeitsgruppe ins Le­
ben rufen, die ganz offiziell 
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Sitzungen hält, wo man/frau das, ter, wo immer neue Leute dazu­ besserung des Klimas, das fande 
was da heute begonnen worden kommen können? ich nicht sehr attraktiv. 
ist, intensiviert. Aus einer solchen Sabine: Ich möcht aber bitte Claudia: Das wär an sich eine tolle 
Gruppe kann sich langfristig et­ nicht in dieses "Frauengruppe­ Sache, wenn sich diese Gruppe 
was ergeben. Jetzt müßt ihr halt neck" abgeschoben werden. damit beschäftig, was man/frau im 
überlegen, ob ihr auch unter die­ WUK für Frauen verändern will, Ursula: Wir brauchen eine Ar­
sen schlechten Bedingungen im beitsgruppe, die das politische daß es für eine Frau überhaupt 
Vorstand arbeiten wollt. Vielleicht attraktiv ist, im Haus zu sein - nicht Klima völlig verändern soll, kei­
gibts bei der übernächsten Wahl nur im Vorstand- obwohl sich dar­ne Frauengruppe. 
schon ganz andere Möglichkei­ aus auch Interessentinnen heraus­Rudi: Natürlich geht es nichtten. kristallisieren könnten. Vielleichtnurum Frauen., aber es ist, glau­
Claudia: Du meinst so etwas wie gibt es dann eines Tages einen rei­be ich, der beste Hebel, um 
eine Frauengruppe im Haus zu nen Frauenvorstand. (Gelächter) etwas in Bewegung zu bringen.
installieren, die sich regelmäßig Nur eine ArbeitsgruppezurVer­
trifft, mit einem offenen Charak-

MÖGLICHE ANTRÄGE AN EINE AUSSER­g 
ORDENTLICHE GENERALVERSAM­�
MLUNG� 
NACH DER LETZTEN GENERALVERSAMMLUNG HABEN SICH EI IGE 
FRAUEN GETROFFEN UND FOLGENDE PUNKTE ZUSAMMENGEFASST: 

digem Unmut und einem Gefiihl selugen Sichtweise nicht bringt.
Antrag 1 der Benachteiligung (was nicht Zudem kann in einer gemischtge­

nur aus diesem Grund so zu sein schlechtlichen Gruppe überhaupt 
scheint). mehr die "weiblichere" Politik, die 

Der Vorstand des Vereins... soll 
sichallgemeininkonstruktiver Kon­

aus je einem Mitglied der 6 Berei­
flikt- und Kommunikationsbereit­

che des Hauses zusammenge­ Antrag 2 
schaft, weniger Freunderlwirt­

setzt sein. 
schaft und mehr ganzheitlicher

Begründung und Argumentation: 
Der Vorstand des Vereins... soll Sichtweise äußert, Platz finden. 

Der Mißstand, daß in der Ver­ aus je drei männlichen und je Das WUKals SoziokulturellesZen­
gangenheit immer wieder mehre­ drei weiblichen Mitgliedern zu­ trum, das in der Kulturlandschaft 
re Vorstände aus einem Bereich sammengesetzt sein. Ist dies auf­ unseres Landes einen ganz we­
kamen (wie derzeit 3 Musiker), grund der Nichtkandidatur von sentlichen Teil abdeckt, darf und 
führt dazu, daß diverse Projekte Frauen nicht möglich, soll der soll patriarchale Machtstrukturen 
(siehe Pyramedia, Tonstudio) Vorstand solange aus drei Män­ nicht noch mehr zementieren., son­
eben für jene Bereiche verstärkt nem bestehen, bis sich Frauen dern gesamtgesellschaftliche Alter­
gefordert wurden. einer Kandidatur stellen. nativen entwickeln. 
Grundsätzlich sollten die Interes­ Begründung und Argumenta­ ManlFrau sollte sich die Frage stel­
sen des ganzen Hauses, somit tion: len, wie ein reiner Männervorstand 
aller Bereiche und aller Ange­ im WUK nach außen wirkt... Eine gemischtgeschlechtliche 
stellten., durch den Vorstand ver­ Gruppe, in der die Aufteilung Alle an diesem Haus Interessierte 
treten werden. Ein solches nach dem paritätischen Prinzip sollten sich die Frage stellen: "War­
Übergewicht eines Bereiches im erfolgt, kann wesentliche An­ um will keine Frau in den Vor­
Vorstand versperrt die Gesamt­ liegen von MännernUND Frau­ stand?". Dies kann einen fruchtba­
sichterheblich, behindertdie Kom­ en im WUK vertreten., was eine ren Diskussionsprozeß fördern. 
munikation innerhalb des Hauses reine ,Männergruppe (wie der Vielleicht ist es fUr manche Frau 
und führt letztendlich in den "un­ neu gewählte Vorstand) mögli­ leichter zu kandidieren., wenn sie 
terbesetzten" Bereichen zu stän- cherweise aufgrund einer ein- eine Basis des Wohlwollens (Be-
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reitschaft, drei Frauenplätze im 
Vorstand frei zu halten) vorfindet 
und die Aussicht hat, mindestens 
zwei ,,Mitkämpferinnen"während 
der Vorstandszeit zu haben. 

Antrag 3 

Das WUK soll neben einem .,in­
ternen" Vorstand ein IDEELLES 
und POLmSCHES GREMIUM 
haben, das aus engagierten er­
treterInnen der Sozial- und Kul­
turpolitik, aus Menschen, die in 
der öffentlichkeit mitreden, und 
aus Leuten bestehen soll, die ein­
fach dieses Haus ideell und poli­
tisch unterstiitzen und in der 
öffentlichkeit( ubvennonsgeber, 
Politiker, Bevölkerung) vertreten 
wollen. 
Begründung und Argumentation: 

Angesichts der (kultur)politischen 
Situation in Österreich, wo es der­

zeit ganz konkret um Einsparun­
gen imKulturbereich geht, braucht 
das WUK eine starke öffentliche 
Vertretung nach außen. Ein Vor­
stand, der sich hauptsächlich um 
interne Geschäfte kümmert und 
damit schon genug zu tun hat, 
kann dieser Aufgabe, wie auch 
die Vergangenheit gezeigt hat 
nicht gerecht werden. Ein solches 
Gremiumböte dem ,,internenVor­
stand" die Möglichkeit, sich effi­
zienterinnenpolitischbetätigenzu 
können, während der andere Teil 
gezielt nach außen arbeiten könn­
te. 

ANTRAG 4 

Der . fitgliedsbeitrag bewegt sich 
in einem Rahmen von ÖS 300,­
bis ÖS 1.000,-. Alle Hausnutzer­
Innen bezahlen den Mitgliedsbei­

trag. Wer als HausnutzerIn gilt, 
und welchen Betrag wer zu zah­
len hat, haben die Bereiche intern 
zu klären. 

Begründung und Argumentation: 

In dieser Diskussion geht es nicht 
vordergrüD.digumGeldeinnahmen 
:fcr den Verein. Ein Mitgliedsbei­
trag symbolisiertvielmehr die Zu­
gehörigkeit zu dem Verein und 
die Bereitschaft, diesen zu unter­
stützen. Hand in Hand damit soll­
te der Prozeß innerhalb der Haus­
nutzerInnen ausgelöst werden, 
sich mit den Zielen und Inhalten 
des WUK auseinanderzusetzen, 
und sich aktiver im Bereich zu 
engagieren, sowie mit den Ange­
stellten zu kooperieren. Schluß­
endlich heißt das auch, mehr Ver­
antwortung fUr das Haus selbst 
zu übernehmen und sein Image 
nach außen zu tragen (Output der 
Hausgruppen). 

Auf der Flu hrift der IntematIunalistischen Aktion' f. 10/94 
rurden anonym Den n tii zur--,,-Fra " abgegeben. 

1. DieFrage ist, wann sucht maDl"Giildidaten-vorderWählodernach 
dcrWahl(wemIßtanmitdenbestehendenVelhä.ltnissennicht71zulTift'''''''ltp"e...----· 

den i - -=­
_ Tc Wüßte genug geeigneteKäiidiaateJiJiauenund MälineLDre 

-nde; warumsieniehtinder~ ind; Verantwortung zu-übemeh 
m uM sind "geseb1eebtsneutral~' Vle1facbbelastlm~I..L-~'---""-"" 
BeIufStätigkeit;-Beanspruclnmg dmch di~ amilie. ,;Aufzucht'vo 
Kindern _. immer noch hauptsächlich Frauensache!!! Angst vor 
- ~-Verantwo cheu-Vorstandshonoraresindschließ­

finanziellnicl1tattraktiv.� 
~OLI~ fiirandieseProblemekeine-fertigen.ÄJJ.lwoIten..-NachzUden­

ken :äre in Richtung: 
Ubemahme ß dieKosten . derb euungb-LW. des chulgeldes 
in b ruIeren FalTen - mdere Falle siehe ArtiJrel ULSWa" Prot~­

-Fonnnvo:m-19:-t:94­
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EINE GRUPPE STELLT SICH VOR 
DIE WUK-SZENE WIRD IMMER JÜNGER 
VON HEINZ GRANZER 

o 

Es gibt viel Nachwuchs bei den 
Musikern in Österreich., ja gera­
dezu irrsinnig viel Das erzählen 
Sebastian, Flo und David, die es 
wissen müssen, weil sie dazuge­
hören, zu diesem "Nachwuchs", 
der sich freilich auch routiniert 
auf altvertrautem Boden bewegt, 
nämlich dem des WUK. Kennen­
lernen kann man sie etwa bei 
einem "gig" aufeinem Festl in der 
Schule, wo sie. mit einer freilich 
ausgeborgtenAnlage loslegenund 
nicht nur Gleichaltrige, sondern 
durchaus auch schon abgeklärte­
re Elternteile zu passenden tänze­
rischen Bewegungen stimulieren 
und einen recht nachhaltigen Ein­
druck hinterlassen. 

Übersehen sollte man die drei 
also keineswegs und zu überhö­
ren sind sie erst recht nicht. Re­
gelmäßige Besucher und Besu­

cherinnen von Elternabenden sind 
es jedenfalls schon gewöhnt, ein 
möglichst entferntes Zimmer auf­
zusuchen, wenn es ihnen in den 
Schulräumlichkeitenzulaut um die 
Ohren schallt, denn Sebastian, Flo 
und David genießen das wohl sel­
tene Privileg, in der eigenen Schu­
le proben zu dürfen. Probemög­
lichkeiten zu finden ist ansonsten 
ja bekanntlich das Haupthindernis 
für eine neue Gruppe, es gibt viel 
zu wenige davon, auch im WUK 
bekommt man das zu spüren. Da 
gibt es eine lange Warteliste, auf 
der man sich von der 23. Stelle 
immerhin bereits auf den ersten 
Platz vorgearbeitet hat. "Weil wir 
aus demHaus sind", wie Flo meint, 
und ein wenig den Hausbrauch zu 
kennen, hatjanun tatsächlich noch 
niemandem im WUK geschadet. 
Demnächst wird es also zur Entla-
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stung der Eltemabende neue FTo­
bemöglichkeiten imGewölbe von 
"Megasterz" geben, was schon 
eine recht freundliche Geste ge­
genüber den ,,newcomern" dar­
stellt, denn musikalisch haben die 
Prominenteren von ihren neuen 
Proberaumpartnem noch nichts 
mitbekommen. 

Zum zehnjährigen Jubiläum des 
WUK wurde auch einmal gewit­
zelt, hier könne man im Kinder­
garten anfangen und seinen 
Lebensabend im Seniorenzen­
trum genießen. Nun. hat Flo tat­
sächlich seine ganze Schulzeit 
im WUK verbracht, David ist 
dann später dazu gestoßen. Am 
Lehrplan stand das Musikma­
chen mit E-Gitarre und Verstär­
ker freilich nicht, da gibt es 
lediglich"seitewigenZeiten"Zu­
satz-Unterricht für Schlagzeug, 
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der aber von den Eltern extra 
finanziert werden muß, aber man 
hat gelegentlich schon so msam­
mengespielt. Dann ist eben Seba­
stian von einer Altemativschule 
in der Hofmühlgasse dazugekom­

}{, 

men und der hatte schon Erfah­
rung mit dem Spielen in einer 
Gruppe .nd damit fing es an. 

Jetzt geht darum, ein Programm 
aufzustellen und möglichst viele 
Live-Konzerte zu geben, damit 
man ein erl einen amen be­
kommt, meint Sebastian und Flo 
ergänzt·"D ist der Anfang...... 
Auf die Frage ob sie einmal von 
ihrer Musik leben wollen, kommt 
der dreifache. ufschrei "Ja! Aber 
sehr schnell!" 

Schnell geht es leider wirklich 
nicht, aber da ist doch die Hoff­
nung, wenn man soviel Zeit und 
Geld hineinsteckt in die Proben­
arbeit, dann müsse auch einmal 
etwas zurückkommen. Mit den 
Geräten, die man jetzt hat, kann 
man vielleicht in Räumentm 50 
bis 60 Menschen spielen, aber 
was würde die Ausstattung für 

ein zehnmal größeres Auditorium 
kosten? Dazu Sebastian: "Eine 
PA-Anlage mit 500 Watt, 600 
Watt, wenn es sehr laut sein soll, 
kostet ungeflihr.....sehr viel!" 

Auf der einen Seite macht das 

Spielen schon jetzt viel Freude, 
und Geld soll nicht das Haupt­
kriterium sein, aber wenn die Sai­
tenreißen, dasgehtschonin's Geld, 
meint David, und aufdie Frage, ob 
da die eigenen finanziellen Mittel 
nicht manchmal überfordert wä­
ren, kommt derüberzeugendeAuf­
schrei: "Was heißt manchmal?" 
So stellt sich also noch vor der 
Karriere als Berufsmusiker die 
Frage nach einer beruflichen Per­
spektive, die möglichst doch wie­
der mit der Musik zu tun haben 
sollte. Sebastian hätte da den 
Traum, selbst Gitarren zu bauen 
und zu verkaufen. Das ist aber 
gar nicht so einfach, denn da gibt 
es nur einen einzigen unheimlich 
guten Fachmann, der das kann, 
aber der ist auch schon älter und 
nimmt keine Lehrlinge mehr. Da 
müßte man also ins Ausland ge-
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hen, nach Schweden oder in die 
Staaten. Dann gäbe es auch noch 
die Möglichkeit, wenigstens mit 
Schallplattenverkaufen dem Me­
dium nahe sein zu können. Das 
würde Flo interessieren, meint er, 

aber dann werden Sebastian, Flo 
und David schön langsam merk­
bar unruhig, weil ihnen das Inter­
view schon viel zu lange dauert 
und sie lieber noch ein wenig die 
Zeit zum Proben nützen wollen. 
Aber wenigstens zuhören dürfen 
wir schon noch. 

Dieses wäre natürlich auch noch 
mehr Besuchern und Besuche­
rinnen des WOK zu wünschen, 
die sozusagen die kommenden 
Stars aus den WUK-Gefilden 
noch rechtzeitig zu Beginn ihrer 
Karrierekennenlemenwollen. Mit 
dem VeranstalnmgsbÜTo wurden 
auch schon Gespräche gefuhrt, und 
einAuftritt imVorprogrammmüß­
te bald stattfinden können. Jetzt 
fehlt nur noch der Auftritt einer 
Gruppe, zu denen die drei passen, 
dann kann es auch einmal aufeiner 
größeren WOK-Bühne losgehen. 
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Offener Projektraum 
Kontakt: Bruno Klomfar 
Tel.: 4064935 Offene Keramik 

Kontakt: Leslie De Melo 

Lobnverrecbnung 
Brigitte Anderle Statt-Beisl 

Tel: 408 72 24 

_. __. 
Tel.: 420 8205 

Offene Fabrradwerkstatt Aktive Senioren 
Tel: 401 21 29 öffnungszeiten: Öffnungszeiten: Kontakt: Fr. Mayer 
Kassastunden Tägl.: 11.00-02.00 Mo, Di, Mi: 15.00-19.00 Tel.: 40826 16 
Mo: 11.00-14.00 
00: 12.00-15.00 WUK-Büro/Scblüssel 

Pressestelle:Sonja Ammann 
WUK-Büro/Bau Tel.: 401 21 34Tel.: 4012124 
Hans Mariacher Anwesenheitszeiten:Anwesenheitszeiten: 
Tel.: 401 21 23 Mo-Fr.: 9.00-16.00 Mo: 11.00-16.00 
Anwesenheitszeiten: 

Di: 11.00-13.00Mo: 9.30-10.30 
Fr: 13.00-16.00Mi 15.00-16.00 

EDV-Betreuer 
Gerhard Pinter 
TeL: 401 21 21 
Mo-Mi 9.00-13.00 

Kinder inselWerk & Kultur 
Tel:402 88 08Thomas SchaUer 

Tel.: 401 21 28 
Mi + Do 13.00- 17.00 

-Informationsbüro 
Tel.: 4012120 ~ 

Wiener~ 
Anwesenheitszeiten: ~ Seniorenzentrum
Mo-Fr: 9.00-13.30 

Kontakt: Walter lInat 
14.30-22.00 

~~~~==~ I Psycbopannenbilfe el: 4085692Sa-So: 14.00-17.30 Fotogalerie Kontakt: Harry Spiegel 
18.30-22.00 Tel.: 408 54 62 Tel.: 402 78 38 

(Feiertage wie Sa-So) Öffnungszeiten: 
Vereinssekretariat 
Anne Schneider 

Mi u. Do: 17.00-21.00Gen eralsekreta ri­ Tel.: 40121 30 
at Helga Smerhov­

- _.a._ ._ Anwesenheitszeiten:
sky - - . Mo: 11.00-16.00
Tel.: 401 21 27 ----­ Initiativräume Di: 10.00-14.30Anwesenheitszeiten: -_._.--.,.-- Kontakt: 
Di-Fr: 12.00-16.00 ~ Mi 10.00-14.00Michael Krammer 

Tel.:597 4886 

Unterstützungskomitee für politiscb 
Gesamtscbuleverfolgte AusländerInnen 
(Gemeinsam lernen)Tel: 40842 10 

Anwesenheitszeiten: Mo-Do: 9.00-17.00 Tel.: 4082039 

Fr: 9.00-13.00 Anwesend: Mo-Fr: 9.00 - 17.00 
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I PROTOKOLL WUK-FORUMS 24.2.1994 
VON RUDI BACHMANN 

Anwesend: alle Bereiche, vom 
Vorstand Ed Baker und Ge­
raid Raunig, vom Info-Intern 
Beate Mathois. 
Vorsitz: Karl Brandner (Sm) 

Nächste Sitzung ist am Don­
nerstag, dem 24. März, um 
19.30 Uhr, in der SchiiJerschu­
le (KJB) auf Stiege 4, 2 Stock 
(braune Tür) 

FOTOGALERIE 

Gerald Raunig berichtet, daß Ines 
Nikolavcic von der Fotogalerie an 
den Sitzungen des WUK-Forums 
teilnehmen möchte. Diskussion 
über die Fotogalerie, z.B. über die 
Frage nach der Bereichszugehö­
rigkeit und historische Fragen. 
Das WUK-Forumbeschließt, Ines 
fUr die nächste Sitzung (24.3.) 
einzuladen (übernimmt Gera1d), 
um mit ihr zu diskutieren und an­
schließend Beschlüsse zu fassen. 

WUK-LEITBILD 

DieLeitbild-Projektgruppe schlägt 
vor, mit den Forums-VertreterIn­
nen ("Opinion Leader"?) eine 
Tagung zum Leitbild zu machen, 
weil sie das als sinnvolle Ergän­
zung zu Einzelmeinungen, Haus­
konferenzen und ihren eigenen 
Beratungen sieht. Die Bereiche 
berichten über ihre WUK-Leit­
bild- und die (dadurch ausgelö­
sten) Bereichs-Leitbild-Diskus-
Slonen. ach Diskussion wird be­
schlossen, daß am Mittwoch, dem 
16. März, um 19.00 Uhr in der 
KG4lKinderinsei (KIB; Stiege 5, 
1. Stock) die WUK-Forums-Ver­
treterInnen der Bereiche, derVor­
standunddieLeitbild-Projektgrup­
pe zusammenkommen und über 
das Leitbild diskutieren. 

INFRASTRUKTUR/HAUS­
ORDNUNG 

Ed Baker berichtet über das Pro-
j~kt Media Lab, es soll Gruppen 
die Möglichkeit der PC-Nutzung 
gegeben werden. 

Gerald berichtet, daß Hans Ma­
riacher entsprechend GV-Be­
schluß die alten Druckmaschinen 
gecheckt hat; nur eine ist halb­
wegs gebrauchsIahig. 

Christian Koczera (MUS) berich­
tet, daß er im Rahmen semes 
Zivildienstes im WUK. die lange 
ausständige Erhebung (was brau­
chen die Bereiche, was können 
sie anbieten) machen könnte. Es 
wird beschlossen, keine Arbeits­
gruppe einzusetzen, sondern das 
Angebot von Christian anzuneh­
men. Er wird im April-WUK-
Forum berichten, bei dem auch 
neue Beschlüsse gefaßt werden 
sollen. 

Weiters wird beschlossen, die 
längst überfa.J.Jige Überarbeitung 
der WUK-Hausordnung - wie 
vom Vorstand vorgeschlagen ­
erst nach der abgeschlossenen 
Leitbild-Diskussion (also erst im 
kommenden Jahr) in Angriff zu 
nehmen 

KULTURBUDGETI 
ARBE ITSGRUPPE 

Gerald berichtet über die Arbei­
ten des Vorstands zur Budget-
Konsolidierung, sowie über die 
eingesetzten Arbeitsgruppen zu 
Budgetkürzungs-, Subventions­
und strategischen Fragen. Die 
beschlossene Arbeitsgruppe des 
WUK-Forums besteht (außer 
Vorstandsmitgliedern) aus Beate 
Mathois und Rudi Bachmann. 
Daß sich nicht mehr gemeldet 
haben, wirdbedauemdzurKennt-
Dis genommen. In der Diskussion 
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wird festgestellt, daß die bisheri­
gen Anträge der Bereiche sehr 
unterschiedlich sind (von zu ver­
schiedenen Voraussetzungenaus­
gehen), teilweise vielleicht auch 
nicht mehr aktuell sind - und daß 
sie daher von der Arbeitsgruppe 
nichtbeb.andeltwerden(Sichtung, 
bzw. Bewertung...) 
Folgende Aufträge werden der 
Arbeitsgruppe erteilt: 

- sich einen Überblick über das 
WUK.-Kulturbudget verschaffen 

- an den Beratungen seiner Stra­
tegie-Arbeitsgruppe des Vorstan­
des teilnehmen (die Zusage des 
Vorstandes liegt vor) 

- einen Bericht an das WUK-
Forum geben, welche Gestal­
tungsmöglichkeiten es für die 
Bereiche (realistischerweise) gibt 

Anschließend sollen die Bereiche 
- aufgrund der neuen Situation ­
überlegen, was ihre Beiträge zum 
WUK-Budget sein können (dh., 
sie stellen neue Anträge). Dann 
wird im Forum neuerlich disku­
tiert. 

FRAUEN IM� 
WUK-VORSTANDI� 

KINDERBETREUUNG� 

Rudi berichtet von der offenen 
Redaktionssitzung des Info-In­
tern, bei der das Thema Engage­
ment von Frauen im WUK bzw. 
in WUK-Gremien (besonders 
Vorstand) und andere Fragen(wie 
Umgang unter WUK-Menschen) 
eingehend diskutiert wurden. Das 
von einigen engagierten WUK-
Frauen verfaßte Papier "Mögli­
che Anträge an eine a.o. GV" 
(mit 4 Anträgen; die Vorschläge 
beziehen sich nunmehr natürlich 
auf die ordentliche GV im De­
zember 1994) wird den Bereichs­
vertretemmitder Bitte übergeben, 

't 
. 
~ 
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darüber bei ihren Bereichsplena zuorganisieren. Es wird beschlos­ Die Frage der Schlüssel (derzeit 
zu diskutieren. Die Vorstands­ sen., über diesen Antrag bei der nur mit GI sperrbar) wird der 
mitgliederberichten, daß der Vor­ nächsten Sitzung zu beraten., wenn Vorstand behandeln (Zusage der 
stand bezüglich d r beiden auch andere Vorschläge, wie die anwesenden Vorstandsmitglie­
Empfehlungen des WUK-FoTUDls Arbeit in WUK-Gremien frauen­ der). Am besten wäre es, ein 
(stärkere Einbeziehung des fanrilien-, menschenfreundlicher neues Schloß mit weniger "heik­

lem" Schlüssel einzubauen. WUK-Forums, Kooptierung von gestaltet werden kann.� 
Frauen) noch nichts unternom­ Über die Notwendigkeit der Be­�
men hat. Einige Bereiche, bzw. reiche an das Büro überhaupt und�INFO-INTERN-BOROI 
Vorstandsmitglieder berichten über die Frage der AusgestaltungNUTZUNG DURCH
über ihre Bemühungen, Frauen des Bereichs-Arbeitsplatzes

BEREICHE zu einer Kandidatur fiir den Vor­ (PC...)wirddiskutiert. Darübersoll 
stand zu bewegen. später weiter beraten werden. 

Beate berichtet, daß das Info­Bei der nächsten WUK-Forums­
Intern Büro so gestaltet wurde, Sitzung (24.3.) werden (entspre­ OFFENE PUNKTE . 
daß es 2 Arbeitsplätze gibt Einerchend der Empfehlung des 
(samt pe) ist fiir das Info-Intem, WUK-Fomms an die Bereiche in Drei Tagesordnungspunkte konn­

der Jänner-Sitzung) alle Bereiche einer (Tisch, Sessel, Regale, Te­ ten aus Zeitgrtinden nicht mehr 
berichten. lefon) ist für die Bereiche. Eine behandelt werden: 

Regelung von Arbeitszeiten istUrsula Wagner (KJB) beantragt, Berichte der Bereiche, Rawnpro­
dem Vorstand zu empfehlen, ver­ seitens des Info-Intern nicht er­

bleme des TTB, Raumprobleme 
bindlich bei allen WUK-Veran­ forderlich, solange die Arbeit in 

des SIB 
staltungen eine Kinderbetreuung demBüroreibungslos funktioniert. 

Grafik: Pyramedia 

Pyramedia,Der Verein zur Erforschung und Förderung neuer Strategien künstlerischer 
Medienarbeit (* 1989) löst das gemeinsame Studio im WUK auf und arbeitet ab sofort 

dezentral an wechselnden Orten. 
Achtung: neue KontaktadressenlZusendungen bitte an die einzelnen Pyramaten: 

Bruno Klomfar, Tigergasse 17/9, 1080 Wien, Tel 4064935 
Ulf Langheinrich, Denisgasse 26/14, 1200 Wien, Tel 33 22 190 

Petra Rosa von Suess, Hockegasse 16a, 1180 Wien, Tel 47 37 215 
Kurt Hentschläger, Blechturmgasse 28/10, 1040 Wien, Tel 505 82 96 

Gebhart SengmülJer, Margaretenstraße 106/17, 1050 Wien, Tel 55 70 603 
Wir danken dem Werkstätten- und Kulturhaus für die freundliche Beherbergung. Es gibt 

Im WUK auch weiterhin die Möglichkeit, Videos zu produzieren (Austrian Filmmakers, 
Tel 408 76 27, Alternativ Video, Tel 402 49 70). 

Info - Intern - April 1994 
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KUNSTHALLE EXNERGASSE 
12.5. -11.6.1994

KUNSTHALLE EXNERGASSE 
24.3. - 23.4. 1994 

K.E.M.A. 1� 

(Kunsthalle Exnergasse Media Art 1)�
OZ ALMOG 

KIRTZ KRATZ 
Institute of Strategie Research: 

(Markus KRlPS, Lilli VOIGT, Köln), 
"GEBURT EINES MYTHOS" 

Alf ALTENDORF (A),
Vernissage: 

Reinhold LEITNER (A),
ittwoch 23.3.1993 19.00 hr 

Isa ROSENBERGER (A). 
Vernissage:

Podi d' io : 
Mittwoch, 11.5.1994, 19.00 

..pOLITIK ALS TATORT DER KU rsr­
Donoe tag, ~.4.199 ,19.00 br 
Sylvia EIBLMAYR - Leinmg Kunstverein 

hasret ensem bleSalzburg 
Konzert: Freitag, 22.4.94, 20.00 UhrIsabelle GRAW - Kunstkritikerin, Köln 

lan TABOR - Ausstellungsleiter ,.,Kunst 
und Diktatur" Künstlerhaus Wien Gasthof Grüner Baum, 

Prof. Reinhold KNOLL - Kultursoziologe, 4100 Ottensheim 
Universität Wien 

Wolfgang ZINGGL - Freier Kunstkritiker 
und Lehrer fiir Kunstpsychologie, Wahr­
nehmungstheorie und Morphologie an ver­
schiedenen lIochschulen 

Vortrag und Musikbeispiele von 
Lukas PUSCII - Künstler 

Memo G. Schachiner und Diskussion 
Diskussionsleitung: über eine neue Tonalität, Orient/Okzi­
Herbert LANGTHALER, Ethnologe und dent, AltelNeue Musik: 
Publizist 
Organisation: Franziska Kasper, Kunst­ Freitag, 29.4.94, 20.00 Uhr 
halle Exnergasse 

Afro Asiatisches Institut, 
TürkenstraOe 3, 1090 Wien 

.p 0 lJKTE 
er ältli in der Pr sest lle 

10 Jahre WUK • das Boch, Falter Verlag. Preis: 50,-IWUX-Mitg1. lOO~-
Dokume t tionsb-roschüre NEUE ULT - Standorte IlDd Perspektive in Ost und 

t. P ': 1 ,-160,­

. - die CD. Preis: 150,-1100,· 
WUK·Ra c & lIlit Booklet. Preis: 120,-170,-
Kulturberkht 92 • gratis 

Info -Intern -April 1994 
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AKTION "HILFE FÜR DIE VE GESSE­
NEN" IN BOSNIEN 

a 

n 

300.000 bis 500.000 Menschen 
werden diesen Winter in Bosnien 
verhungern oder erfrieren, wenn 
es nicht gelingt, ein zusätzliches 
Spendenpotential zu aktivieren. 
Diese Menschen werden von der 
internationalen öffentlichkeitver­
gessen und damit dem Verder­
ben preisgegeben. 

Wir kümmern uns besonders um 
diese von allen anderen verges­
senen Menschen, unabhängig 
davon, welcher "Gruppe" sie zu­
geordnet werden können. 

Seit 27. Oktober 1993 stellte so­
gar die UNHCR die Hilfsliefe­
rungen nach Zentralbosnien ein 
(Betrifft ca. 1,2 bis 2 Millionen 
Zivilisten!) 

Wir sind zur Zeit die einzigen, die 
noch nach Zentralbosnien fahren 
und durchkommen 

ImUnterschied zu anderen Hilfs­
organisationen liefern wir (seit 
Oktober 1992) direkt an die Be­
troffenen, auch in Gegenden, die 
unter Beschuß liegen. 

Unsere Gruppe setzt sich aus 
Menschen mit verschiedenen 
Weltanschauungen zusammen 
und ist fur jeden offen, der etwas 
fur den Frieden tun mächte. Die­
ses versuchen wir mit dem ver­
bindenden Symbol des Regenbo­
gens zum Ausdruck zu bringen. 

WIE KANN ICH HELFEN? 

* Durch nterstützung und frei­
willige titarbeit 

* Durch Geld und Materialspen­
den 

* Durch Entwicklung und Durch­
fuhrung eigener Projekte 

Künstler und Kreative sind auf­
gerufen, uns mit Sachspenden für 
Verkaufsveranstaltungen zu un­
terstützen oder an Benefizveran­
staltungen mitzuwirken. 

WAS WIR DRINGEND� 
BRAUCHEN� 

Fahrzeuge (LKW's), Fahrer (FS 
,,B", FS "C"), Warme Kleidung! 
Schuhe, Decken, Schlafsäcke, 
Matratzen, Plastikplanen, Not­
stromaggregate, Kabel, Sprit, Ta­
schenlampen, Batterien, Reser­
velampen, Kerzen, Fackeln, 
Brennmaterial, Campingkocher, 
Gaskartuschen, Werkzeug (für 
einfache Reparaturen), Lebens­
mittel: Bedarfsliste auf Anfrage, 
Vitamine, Getränke, Medikamente 
und med Bedarf: Liste aufAnfra­
ge, Hygieneartikel (Damenbinden, 
Seife...), Waschpulver, Kanisterfiir 
WasseriSprit, Spielzeug und Na­
schereien, Präservative. 

KONTAKT 

022 214 8 43 (H . 
Elisabeth),022 3108880-55 
34 (Heli) 

GELDSPENDEN 

Konto: ,,Hilfe furdie Vergessenen" 
(BAWAG, Kto.Nr.: 03010311135, 
BLZ 14000) 

SAMMELSTELLEN 

JZ Leopoldstadt, Wehlistraße 178, 
Mo. - Fr. 13.00 - 19.00 Uhr 
Grünes Landesbüro Wien, 1070 
Wien, Lindengasse 40, Mo. - Do. 
9.00 - 17.00 Uhr, 0222/521 25­
224� 
Nordbahnhof, Halle I, lehem.� 
Poloplast), Eingang: Vorgarten­�
str., Ecke Walcherstraße� 

UNSERE AKTIVITÄ TEN 
KÖNNEN JEDERZEIT VON 
ALLE KO TROLLIERT 
WERDEN. 

Info -Intern - April 1994 



PRESSESTELLE 
Martina Dietrich ist seit 
7.2.94 neue Mitarbeiterin 
statt Gabi Szekatsch-

GE. 'DPROJEKT 
tP 

MONOPOLI 
Ulrike Haider arbeitet 
seit 1.3.94 als Lehrerin 

EUE BETRIEBSRA TS- statt Beatrice Hammerl. 

MITGLIEDER SIND: 
Vincent Holper, JP 
Brigitte Anderle, LV 

Wir haben einen neuen 
Zi vildiener: ehr is ti a n 
"HULK" Koczera. 

lan Preuster, KV 
Karin Farthofer, WUK-Schön­
brunn 
Philip Abbrederis, KV 

Gerhard Pinter, EDV 
Michael Thonhauser, JP 
Sabine Lasar, Pressestelle 

Zivildienst im WUK 

Du mußt noch Deinen Zivildienst ableisten und weißt nicht wo? Du bist in einer 
der 130 WUK-Gruppen tätig, kennst das Baus und bist zudem handwerklich 
Dicht ungeschickt? 
D {K beschäftigt seit Jahren ZivUdiener und sucht mit Eintrittstermin 
o ober 1994 abermals einen oder zwei dieser Spezies. Der Sozialdienst kann 
in e" er der sozial engagierten Hausgruppen absolviert werden, in der übrigen 
Zei erledigst Du Kleinreparaturen als Haus rbeiter bzw. arbeitest als Bürohil­
Ce. Interesse? Dann melde Dich bitte bei Hans Mariacher im WUK-Büro oder 

e ch eider im Sekretariat. 

Info -Intern -April 1994 
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DAS HA RET EXPERIMENT� 
VON MICHAEL PREUSCHL� 

Das Ensembleu 
Memo G. Schachiner (Türkei, n Österreich), Michael Krispl 
(Österreich), Günter Schagerl 
(Österreich), loan Radu Minda 
(Rumänien), Kim Ok-In (800­
Korea), Michael Preuschl (Öster­
reich), Upali Femando (Sri 
Lanka). 

Das Hasret Ensemble wurde im 
Sommer 1991 gegründet. Seit­
dem spielt es seiner Intention, die 
Musik nicht nur in traditionell­
klassischem Rahmen aufzufuh­
ren, entsprechend an verschie­
densten Plätzen, önzertsälen, 
Jazz-, Szene- und Studentenloka­
leD. Die ausgefallene Besetzung 
mit Bariton-Gesangstimme, Kla­
rinette, Altsaxophon, Violoncello, 
Klavier, Kontrabaß, Schlagzeug, 
Percussion und einem neuen In­
strument, dem Maragophon, ist 
aufdie Instnnnentation der Kom­
positionen und Arrangements von 
Memo G. Schachiner zugeschnit­
ten. 
Es versteht sich aber als Klang­
körper, der sich der zeitgenössi­
schen Musik und dem Jazz 
verpflichtet filhlt und bereit ist, 
Kompositionen anderer lebender 
Komponistenaufzufuhren. Es bie­
tet nicht nur äußerlich ein buntes 
Bild, seine Mitglieder aus fünf 
verschiedenen Ländern leben ihre 
unterschiedlichen Temperamen­
te auf der Bühne aus und vermit­
teln ein breites Spektrum von 
Geftihlen, aus dem nur die Lange­
weileausgeklammertist. Die Mit­
glieder sind in vielerlei Weise 
kreativ, was in eigenen Komposi­
tionen und Improvisationen zum 
Ausdruck kommt. 

n.. l.lrl ")')"\ 
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Die Musik 

Memo G. Schachiner' Weg von 
der Improvisation zu einer neuen 
Tonalität: 

..Anfangs improvisierte ich mit 
vecschiedenenMusikerInnenüber 
die von mir ausgesuchten Liebes­
lieder der traditionellen osmani­
schen Hofmusik, mögli hst ohne 
die Originalmusik zu verändern 
und ohne - zumindest im Gesang 
- auf die Mikrotonalität zu ver­
zichten. Ich machte Interpretati­
ons-Experimente mit der Phra­
sierung und machte mich auf die 
Suche nach dem - meiner Mei­
nung nach in sich selbst enthalte­
nen - harmonischen Aufbau der 
einstimmigen Melodien. Mit der 
Zeit nahm ichmir auch die Frech­
heit, manche Melodien hie und da 
ein bißehen zu verändern. 

Das Resultat war so oriental Wie 
okzidental, so antik wie zeitge­
nössisch. Aber das Gefühl war 
einfach menschlich zugänglich 
und "Jazz". Nicht nur Synkopen­
betonungen, nicht nur die Phra­
sierungen, nicht nur das harmoni­
sche Verlangen, das mit demDrei& 
klang nicht aUSko11lD1en konnte, 
sondern das Geftihl war "Jazz". 
Einfach da, und jedesmal von neu­
em Leben. 
Vielleicht machte ich, in Istanbul 
aufgewachsen und im Laufe der 
Jahrzehnte mindestens zur Hälfte 
Österreicher gewordener Kurde, 
und immer und überall Ausländer 
vonNatur, inmeinerendlosenSehn­
sucht nach Liebe und Zugehörig­
keitaus dieserundjenerMusikdas, 
was einmal die schwarzen Baum.­
wollpflückeraus derfranzösischen 
Marschmusik machten." 

Info -Intern -April 1994 
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So entstand zuerst das Hasret­
Quartett in der lnstntmentierung 
von Gitarre,. Baß, Schlagzeug und 
Stimme, und e improvisierte in 
der B etzung mit verschiedenen 

ilcerlnnen eineinhalb Jahre 
lang auf verschiedenen Bühnen. 
Dann begann 8chachiner, die ho­
rizontal entwickelte orientale 
Musik mit der vertikal entwickel­
ten okzidentalen zukonfrontieren 
und als festgelegte Arrangements 
auf Papier zu bringen. 
"Ich überlegte nicht, nach wel­
cher Systematik ich die _ 
mat" (Tonarten) harmom.si 
sollte, sondern ich - .e 
fach so, wie ich sie 
hören würde." 

Mittlerweile h t ~!emo G. 
Schachiner be nmrnte Tech­

niken der Harmonisierung orien­
talischer Maqamatentwickelt, die 
allerdings nach einerbefriedigen­
den Lösung der theoretischen und 
praktischen Stimmungsprobleme 
verlangten. DieMikrotonalitätder 
osmanischen Musik, die auf der 
horizontalen Ebene wunderbare 
Ornamente ausgebildet hat, ver­
wahrt sich gegen das Dur-Moll­
System, selbstgegen die Kirchen­
tonarten, von denen einige sich so 
..orientalisch" anhören, daß sie in 
der westlichen Musik immer wie­
der als Stellvertreter fiir die "Ori­
ginale- fungierten. Andererseits 
ist die • usik des Jazz voll von 
bvischentlnen, Schleifern, kleinen 
Sekunden, die eineSuche nach den 
Tönen, diesichdazwischenverber­
gen, vermuten lassen. 

ZUR KRITIK AM LEITBILD� 
VON CLAUDIA GERHARTL 

"Was einmal selbst so gestaltet 
war, daß die Subjekte ihre wie 
immer problematische Gestalt 
daran gewinnen mochten, ist da­
hin. Sie selberaber bleibengleich­
wohl derart in Unfreiheit verhal­
ten, daß ihr Miteinanderleben aus 
Eigenem sich erst recht nicht als 
wahrhaftes artikuliert. Das fatale 
Wort Leitbild, dem die Unmög­
lichkeitdessen einbeschrieben ist, 
was es meint, drückt das aus. Es 
zeugt vom Leiden unter der Ab­
senz eines sozialen und geistigen 
Kosmos. dernach Hegels Sprach­
gebrauch, "substantiell", ohne Ge­
waltsamkeit, fiirs Individuum frag­
los verbindlich wäre, eines richti­
gen, mitdemEinzelnenversöhnten 
Ganzen. Zugleich aber bekundet 
jenes Wort die Gier, dies Substan­
tielle aus Willkür (...) aufzurich­
ten, und das sprachliche Sensori­
um ist bereits zu abgestumpft, um 
zu :fuhlen, daß eben der Gewalt­
akt, auf den das Verlangen nach 
Leitbildern hindrängt, genau die 

Substantialität Lügen straft, nach 
der man die Hände ausstreckt." 
(Adorno, TbeodoT W.: Theorie 
der Halbbildung, 8.104. In: Ador­
no, Tb.W.: Soziologische Schrif­
ten 1. FrankfurtlM: 1972, S.93 ­
121) 

Ein bißehen Kritik ist fällig 

Beim Lesen von Adomo (ich 
schreib gerade eine Seminarar­
beit über ihn) hat sich diese Text­
stelle mir förmlich aufgedrängt 
und ich konnte nicht widerstehen, 
obwohl ich weiß, daß ich mich in 
die Nesseln setze, wenn ich aus­
gerechnet die derzeit im WOK 
als heilige Kuh gehandelte Leit­
bild:findung kritisiere. Aber nach 
mehr als einem Jahr Selbstbe­
weihräucherung ist ein bißchen 
Kritik meiner Meinung nach ral­
lig. 

Das bedeutet nicht, daß ich glau­
be, daß die,Arbeit der Leitbild­
gruppe schlecht sei öder daß der 
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Memo G. Schachiner ist auf der 
Suche nach einem System, in dem 
alle 53 Neuntel-Töne in der Aus­
wahl der jeweiligen modalen-mi­
krotonalen Tonartharmonisierbar 
und modulierbar sind. Er nennt es 
das 53 x 119 Tonsystem. 

Termine im April 1994 
Konzert am Freitag, 22.4.94, 
20.00 Uhr, Gasthof Grüner 
Baum, 4100 Ottensheim 
Vortrag und Musikbeispiele 
von Memo G. Schachiner u.nd 
Diskussion über eine neue 
Tonal itä t, Orient/Okzident, 
Alte/Neue Musik: Freitag, 
29.4.94,20.00 Uhr, Afro Asiati­
sches Institut, Türkenstraße 3, 
1090 Wien 

Arbeitsprozeß sinnlos ist. Im Ge­
genteil: Ichhalte die Leitbildgrup­
pe fiir eine der arbeitsrahigsten 
im Haus, ich schätze ihre Arbeit 
undfinde sie wichtig. Gerade des­
halb aber halte ich Kritik für un­
umgänglich. 

Was uns hier fehlt, ist die kriti­
sche Distanz zu dem, was wir hier 
tun, was ich vermisse, ist die 
Selbstreflexion. Das Wort "Leit­
bild" halte ich persönlich fur pro­
blematisch, denn es ist von außen 
willkürlich gesetzt und somit au­
toritär, noch problematischer ist 
es, daß wir so tun., als hätten wir 
damit den Vogel abgeschossen. 
Trügerisch auch die Hoffnung, 
endlich ein Papier zu haben, nach­
dem es sich besser arbeiten ließe, 
als bisher. 

Das, was das WUK einmal war, 
ist uns abhanden gekommen und 
wirglaubennun, und darumbemü­
hen wir uns krampfhaft, wir könn­
tendem heutigenWUKeinGesicht 
verpassen, das jeder/rn gefällt. 
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Aber wir sind uns nicht bewußt., 
daß ein ,,Leitbild" etwas Stati­
sches ist. Vielleicht wissen wir es 
aber doch und wünschen uns ein 
statisches Bild vom WlJK, damit 
wiruns endlich wo festhalten kön­
nen. 

n 

Ich persönlich glaube, daß der 
Prozeß wichtiger ist, als das Re­
sultat. Denn der Prozeß ist im­
merhin lebendige Auseinander­u setzung und erfordert ein Nach­
denken, während ein fertiges 
Papier schnell zum Dogma ver­
kommt und mehr verspricht, als 
es hält. g Sich an ein Papier halten zu wol­
len ist eine modeme Art der Un­
mündigkeit, die uns das Denken 
ersparen soll. 

Vielmehr wünsche ich mir, daß 
die Diskussion stets lebendig bleibt 
und daß innerhalb dieser Diskus­
sion Raum ist fur Kritik und Re­
flexion. 

Wir fUrchten uns so sehr 
vor dem Chaos 

Wir sind von klein auf sosehr an 
Fremdbestimmungsmechanismen 
gewöhnt, daß wir es offensicht­
lich ohne nicht aushalten, und wir 
furchten uns sosehr vor dem Cha­
os, daß wir glauben ein fertiges 
Leitbild könnte etwas Ordnung in 
das komplizierte System des Hau-

REZEPT 

ses bringen. Aber das ist nur ober­
flächlich betrachtet wahr. Denn 
unter der Oberfläche bleibt das 
Chaos bestehen., das lebendige, 
denkende Menschen notwendi­
gerweiseproduzieren, undwir sind 
um einen Zwang reicher: daß wir 
nämlich alle dasselbe Leitbild im 
Kopf haben sollen. 

Bei der Hauskonferenz wurde ge­
sagt, daß die WUK-Menschen 
kritischer seien als die normal­
sterblichen, aber je öfter wir uns 
schulterklopfend vorsagen, wie 
kritisch wir sind, desto mehr er­
sparen wir uns das Denken und 
an seine Stelle tritt die Faulheit, 
das etablierte Anders-Sein. In 
Wirklichkeit passiert genau das 
Gegenteil: Wir passen uns schlei­
chend an das an., was wir glauben, 
zu kritisieren. Wie sonst könnte 
es passieren., daß wir uns immer 
wieder Leute von außen holen., 
die uns endlich sagen sollen., wie 
wir uns zu organisieren haben? 

Unser Anders-Sein sollte gerade 
in der Aufgabe und Pflicht beste­
hen, uns selbst ständig in Frage zu 
stellen., sonst gehören wir schon 
zum System. 

Kritik wird sinnlos, weil 
sich niemand daran stößt 

In gewissem Sinne gehören wir 
natürlich schon lange dazu, denn 

VON JOSEPH FREDERICK ASKEW 111� 

WUK leidet an einem Mangel 
von Professionalität und Quali­
tätskontrolle. Vom Generalsekre­
tariat bis zum Putzteam, vom 
Malerbereich bis zu den Senio­
ren., vom Jugendprojekt bis zum 
Beisl. Es ist leicht, Generalsekre­
tärin zu spielen., wenn man nicht 
die Funds griindenmuß, um WUK 
zum Laufen zu bringen. Es ist 
leicht, die Galeriechefin zu spie­
len., wenn man nicht Bilder ver­
kaufen muß, um die Galerie zu 

erhalten. Es ist leicht., Künstler zu 
spielen, wenn man ein freies Ate­
lier hat und nicht von der Kunst 
leben muß. 

BETREFFEND DIE� 
GALERIE� 

Franziska Kasper macht densel­
ben Fehler wie ihre Vorgängerin. 
Statt mit dem Malerbereich zu­
sammenzuarbeiten und eine Hilfe 
zu sein., versucht sie Eigenstän-
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es gibt einen Mechanismus (in 
diesem Fall die Gemeinde Wien), 
der kritische Haltung zur Kennt­
nis nimmtund als Minderheit dul­
det und damit ins herrschende 
System integriert. Dantit wird 
Kritik sinnlos, weil sich niemand 
daran stößt. Die beste Methode 
das System zu erhalten ist die, die 
Andersdenkenden nicht auszu­
schließen, sondern sie zu inte­
grieren und auf diese Weise 
dürfen wir uns also als subventio­
nierte Hofnarren des Systems pro­
duzieren. 

Bissige Bemerkung am Rande: 
Da wir im Haus so gerne neue 
Dienststellen einrichten., schlage 
ich die Installierung einer Dienst­
stelle fur eine/n professinelle/n 
Kritiker/in vor, die/der uns das 
Denken abnimmt. 

Um dem Vorwurf, daß ich nur 
kritisiere, ohne Lösungen parat zu 
haben., den Wind aus den Segeln 
zu nehmen, abschließend noch 
ein Zitat: "Im Wesen der Kritik 
liegt es, daß sie keine gültigen 
Rezepte an die Hand geben kann, 
ohne die Gültigkeit dieser Rezep­
te stets erneut zu befragen. <.< (Lö­
wisch, Dieter-Jürgen: Erziehung 
und kritische Theorie.München 
1974,8.50) 

digkeit zu erobern unter dem 
Schutzmantel der Generalsekre­
tärin. Aber was Franziska und 
andere nicht begreifen ist, daß 
lange bevor es die Galeri gab, sie 
bereits in der Vorstellung der 
WUK-Künstler existierte. Zu der 
Zeit war keine Lore Kleindienst 
da oder das Jugendprojekt oder 
eine Gemeindeunterstützung, und 
wir, die WUK-KÜDStler, rissen 
Wände nieder und begannen 
selbst, den Platz zu räumen fiir 
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die WUK-Galerie. Es war erst 
viel später, daß Ona B Waltet 
Berger und einige andere die fi­
nanzielle Grundlage organisierten, 
um diese schöne Galerie, wie sie 
heute ist, möglich zu machen. Es 
sind noch einige wenige Haus­
künstler aus dieser Zeit hier 
Walter Berger, Werner Mentel 
Heinrich Dunst und ich. Und 0 

lange wir im WUK sind, wird die 
Galerie zuallererst dazu bestimmt 
sein, uns WUK-Künstlem 
VerlUgung zu stehen. Falls F 
ziska und ihr Team ni 
stimmen können lDJ 

Prinzip, sollten sie Slell etlle 

re Galerie such 
können. Aber e-
der eine profl . eGalensun, 
noch eine K dleriD oder 
Sammlerin. Kunsthistorikerin oder 
Malerin. -nd da liegt das Pro­
blem - ein angel an Professio­
nalität. Sie wurde angestellt, um 
die Galerie und ihre Ausstellun­
gen in Ordnung zu halten. Jede 
gute Sekretärin könnte ihren Job 
machen. Franziska soll sich an 
dieser Stelle nicht ungeliebt oder 
nicht geschätzt fiihlen. Ich mag 
sie sehr gerne. Aber wenn sie 
Peggy Guggenheim vom WUK 
spielen will, muß sie auch den 
Preis bezahlen. Und der Preis ist, 
aus dem WUK einen "ON"Space 
zu machen und nicht einen 
"OFF'Space. On time and on the 
money. ie sollte die Herausfor­
derung des arktes annehmen., 

wie jeder, der sich als professio­
nell bezeichnet, und nicht dahin­
vegetieren., unter der Ausrede, 
frei zu sein vom Marktdruck. Ich 
habe sehrwenige Beispielehoch­
wertiger zeitgenössischer Kunst 
gesehen in der Kunsthalle Exn­
ergasse. Die Kunsthalle Exner­
gasse hat wenig Respekt und 
Änerkennung erlangt in der 
kfinstlerischen Gemeinschaft 
äst eichs. Aber dies ist nicht 

Franziskas Fehler, sondern 
der des Beirats, der sich 

Ib.alJtp~-iichlichaus Halbkünstlern 
zmoammens.etzt. Franziska sollte 

ne1 'iemöglichfUrdie WUK­
er tun.. da diese diejenigen 

sind, die ihren Job geschaffen 
und gegeben haben. 

BETREFFEND WUK IM� 
ALLGEMEINEN� 

Es gibt viele Probleme, die das 
WUK in den letzten Jahren nicht 
gelöst hat - eines der Hauptpro­
bleme ist "empty space". Das ist 
die Unfahigkeit, Leute auszusie­
deln., die Räume besetzen., ohne 
sie zu benutzen. 

In jeder Produktionsfuma oder 
Fabrik gibt es so etwas wie eine 
Qualitätskontrollgruppe, um die 
Ware und ihren Standard zu prü­
fen. Obwohl WUK Kultur pro­
duziert, würde man dieses Sy­
stem im WUK auch anwenden 
können. Die Qualitätskontroll­

gruppe würde aus einer Gruppe 
von gewählten Personen beste­
hen, die die Macht haben, alle 
Beschwerden gemeinsam zu un­
tersuchen und zu lösen. Die Qua­
litätskontrollgruppe hat dann die 
Macht, in der Einbeziehung des 
betroffenen Bereichs oder Ange­
stellten., jeweilige Personengrup­
pen oder Situationen zu eliminie­
ren., auszuschließen und zu korri­
gieren., die eine Gefahr fUr die 
Qualität vom WUK sein könnten. 
Bis dahin bedarf es ernsthafter 
Bemühungen, denWUK-Standard 
zu erhöhen - einige Probleme, die 
bereits zehn Jahre bestehen., wer­
den noch zehn weitere bestehen. 

Schlußfolgerung: 

WUK ist ein ganz spezieller Platz, 
nicht nur in Österreich oder in 
Europa, sondern auf der ganzen 
Welt. Wir WUK-Mitglieder ha­
ben einen schwierigen., speziellen 
Job - ein erfolgreich lebendiges 
Kunsthaus zu kreieren. Ist das 
möglich? Es gibt ein Beispiel Vön 
dem ich weiß, wie es getan wer­
den sollte, aber sicherlich erfor­
dert es tolerante, begabte und dazu 
bestimmte Menschen. Uneinigkei­
ten, Kämpfe und Atguntertfe sind 
normal und sollten gefördert wer­
den, solangewirRespektund Liebe 
fUreinander bewahren und realisie­
ren, daßwir alle grundsätzlich in die 
selbe Richtung gehen. 
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Laut dem Konzel des Info-lntem werden Personeu, die namentlich gen81lnt werden, 
informiert, naben die Möglichkeit, in der seIben Ausgabe Stellung zu nehme • 
(A M. d. Red. 

n 
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n 

Foto KunsthalJe Exnergasse: Vernissage ,,4 Faces" 

FOTO: VERNISSAGE 
,,4 FACES" IM HINTERGRUND BILDER VO 

WEITERHIN VIEL ERFOLG 
FRANZISKA KASPER 

OSEPH ASKEW 
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OFFENEREDAKTIONSSITZUNG 
WANN:� 

jeden 3. Mi im Monat, 19.30 Uhr� 
WO:� 

Info-intern-Büro� 
~CHSTE TERMINE: 

20. April 
1 . Mai 

lJ TIO SCHLUSS: 
jeder 15. des Monat 

(für die Nummer des nächsten Monats) 

Im Infonnationsbüro gibt e ein 'Po tfach' , in das DuDeine 
B iträge bis zumRedaktionsschluß abgebenkann t. DerRedak­
i ns chluß ist rur alle verbindlich. Die Beiträge sollen leserlich 

hrieb n odergetipptsein. 
on du Zugang zu einem Computer (DOS) hast, erleichtert 
un re Arbeit sehr, wenn Du Deine Beiträge schon auf is­
e ge chrieben abgibst. Wir arbeiten mit den extverarbei­

tun programmen WORD5 und WINWORD. 
'träge, die länger als vier getippte Seiten sind, bedürfen der 

ü prache mit einem Redaktion mitglied. 
11 Beiträge von Vereinsmitgliedem und Hausnutzem wer­

den im Meinungsteil" des Info-Intern veröffentlicht. 
enn Du an einerReportage mitarb iten willst oder einen Vor­

chlag zu einem ema hast dann komm zur offenen Redak­

tionssitzung ! 
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AN 
GÜNTER NATIKÄMPER 
SOZIALBEREICH 

3: f;-e /i~.- ,,~~111 ~ r.~~~(-t~vy ~~ tj:4f~ 
• , /..:!.: ~ [, -r.; ./ )

,'M A.., 7 "'~~:z.e /if"I'''/II?'c.»-< t'rh... ~t-!'tPr Illt At"J·ü.( ,:-1/'1"."'" "7".. 0 Wien. den 27.071993 
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lieber Günter! ~ /~~.. 2 

Der Vorstand lindet das Sahara Landwirtschaftsprojekt zwar sehr interessant. bittet 
Dich aber den Antrag zuerst dem WUK-Forum v_orzuleg~n. 

Laut dem GVBeschluß soll ja das WlJK-Forum dem Vorstand Empfehlungen zum 
Budget geben. Sinnvoll wäre es. wenn bereits im WUK-Forum eine 
Auseinandersetzung darüber stattfindet. was der Verein zur Schaffung offener 
Kultur- und Werkstärtenhäuser tür WUK-Gruppen leisten kann und was nich!. 

Oie Kritik in Deinem Brief, ein WUK-Arbeilsgruppenbudget wäre für 
Überstundenzahlungen an Dienstnehmerinnen im Veranstaltungsbüro verwendet 
worden, ist dem Vorstand unverstandlieh. Es gibt kein wur-rbeitsgruppenbudget. 
Vielleicht kannst Du mit Helga oder mit einem Vcrslandsmil lied einen Termin 
vereinbaren um diese untarhelt zu beseillgen. 

7Il~ fit",/- r-:It~ 
im Auftrag des Vorstands 
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